Seſelſcaft für 


== Mit = Hefte 7/8 find wir wieder zu der früheren 
Verſendungsweiſe mit Druckſache unmittelbar an die 
Mitglieder bezw. an die Pfleger zurückgekehrt, haben alſo 
die Zuſchickung durch die Zeitungsverſandſtelle der Poſt auf⸗ 
gegeben, da dieſe ihre Gebühren vom 1. Juli ab ganz 
beträchtlich erhöht hat. Etwaige Reklamationen, die ſich 
hoffentlich nunmehr erheblich verringern werden, find mithin 
nicht mehr bei dem Briefträger oder dem zuständigen Poſt⸗ 
amt anzubringen, ſondern in den Orten, in denen ein 
Pfleger unſerer Geſellſchaft wohnt, bei dieſem, ſonſt bei 
unſerer Verſandſtelle (Herrn Kaufmann Heidemann, im 
Hauſe Schütt & Ahrens, Stettin, Pölitzerſtr. 8). 

Unſere Stettiner Mitglieder erſuchen wir erneut, 
ſoweit ſie nicht Band 26 der Baltiſchen Studien bereits bei 
den Feſtſitzungen am 21. Juni erhalten haben, ihn bei dem 
Amtsgehilfen Herrn Wolter, Staatsarchiv, Karkutſchſtre 13; 


a en Verteilung 

lätter ſowie der Baltischen Studien (einſchl. des 

verzeichniſſes) wie früher wieder ſelber vorzunehmen. 

Ferner bitten wir ſie nochmals dringend, die rück⸗ 
ſtändigen Mitgliederbeiträge von 1923 und 1924 ſogleich 

einzuziehen und auf unſer Poſtſcheckkonto Stettin 1833 zu 

überweiſen. 

Auch von den Kreiskaſſen und Magiſtraten er⸗ 

bitten wir die bewilligten Zuſchüſſe e in gleicher 
Höhe wie in den Vorkriegsjahren. 

Anſchrift des Vorſitzenden: Oberſtudiendirektor Profeſſor 
Dr. Fredrich, Keddigſtr. 3. 

Anſchrift des Schatzmeiſters: Konſul Dr. Ahrens, 
Pölitzerſtr. 8. 

Anſchrift des Schriftleiters und Bibliothekars: Staats⸗ 

archivdirektor Dr. Grotefend, Deutſcheſtr. 32. 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 

n Stettin: die Herren Reg. Oberſekretär Lenz, Lehrer 
Rennhack, Ingenieur Kobilke, Magiſtratsbaurat 
Schmidt, Reg.-Rat von Nolte, Werkmeiſter Niering 
And Landesinſpektor Lange; in Anklam: die Herren Studien⸗ 
rat Jaguſch und Oberpoſtſekretär Wedig ſowie der Land⸗ 
bund (Kreisgruppe Anklam) und der Pommernbund; 
in Bergen a. R.: die Herren Buchhändler Kroß, Kaufmann 
Kleeſe und Vertreter Steinkrauß; in Paſewalk: die 
Herren Studienräte Dr. Blind, Medenwald und 
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ee WWwW.rcin:org.pl 


Dr. Müller, Major von Albedyll, prakt. Arzt 
Dr. Schröder, Buchhändler Scharfe, Direktor der höh. 
Mädchenſchule Dr. Knuſt und Rektor Heinz; in Pyritz: 
die Herren Amtsgerichtsrat Teiringer, Rechtsanwalt 

Serger, Studienrat Winter und Studienrat Leopold; 

in Stargard i. Pom.: die Herren Lehrer Freytag, Land⸗ 

gerichtspräſident Dr. Rüdlin und Schloſſermeiſter Scheer; 
ferner die Herren: Oberfſteuerinſpektor Wolf in Berlin⸗ 
Zehlendorf, Studienrat Dr. Springer in Angermünde, 
Regierungs- und Baurat Kohte in Charlottenburg, Studien- 
rat Lemke in Dramburg, Zahnarzt Dr. Ruhnow in 
Körlin a. P., Gemeindevorſteher Borchmann in Kopahn 
bei Rügenwalde, Rittergutsbeſitzer Regierungsrat Ferno 
auf Medow, Kr. Anklam, Juſtizoberſekretär Plötz in Kallies, 
Majoratsherr E. H. von Schöning auf Succow a. d. Pl. 

und Superintendent Aß mus in Werben a. d. 9 * | 


e ee a een Manga 
dienten Mitgliedes, des Kamminer Archidiakonus Oi 
Fräulein Marie Lüpke (z. Z. Lichterfelde⸗Weſt, Kyll 
mannſtr. 8 bei Herrn Hauptmann v. Kummer) bittet uns, 
bekannt machen, daß ſie noch eine Reihe Bücher aus dem 
Nachlaſſe ihres Vaters zu mäßigem Preiſe verkaufen möchte. 
So beſitzt ſie noch von den Jahresberichten unſerer Geſell⸗ 
ſchaft Nr. 1, 4— 12, 16— 19; von Quiſtorps „Das liebe 
Pommernland“ Jahrgang 1, Heft 1—5, 7—12, Jahrgang 2, 
Heft 1—8, 10, 12; von den Baltiſchen Studien die Jahr⸗ 
gänge 18751919 = alte Folge 26—46, neue Folge 1—22). 
Wir machen unſere Mitglieder auf dies vorteilhafte Angebot 
wunſchgemäß aufmerkſam. 


Die älteſten Waſſerleitungen Stettins 
und der Brunnen auf dem Roßmarkt. 
Von C. Fredrich. 

(Schluß.) 

Der Brunnen auf dem Roßmarkt. Als Abſchluß 
der Leitung!) war von vornherein ein Brunnen auf dem 
Roßmarkte vorgeſehen. Schon am 2. Juli 1730 wird 
verfügt, daß Baſſin und Fontäne nach dem von dem 


) Die Famille Dubendorf tritt ſeit 1721 in Stettin auf und 
gehörte der franzöſiſchen Kolonie an; ſie ſtammte aus Zürich und 
war über Bayreuth hierher gekommen. Abraham, der Erbauer der 
Leitung, heißt 1721 Etoffemacher, 1723 manufacturier en étamines. 
Sr yo Mitteilung habe ich Herrn Studienrat Dr. Metcke zu 
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34 Die älteſten Waſſerleitungen Stettins und der Brunnen auf dem Roßmarkt. (Schluß.) 


Berliner Baumeiſter Gral (Grahl) gefertigten Riß und 


Anſchlag (1296 Taler) aufgeſtellt werden ſollten. Gra&l, von 


deſſen Tätigkeit in Stettin bisher nichts bekannt war, iſt 
1708 in Quielitz bei Schwedt a. O. geboren. Schon in 
jungen Jahren hat er, hochbegabt wie er war, bedeutende 
Aufträge für Privathäuſer und Kirchen in und bei Berlin 
gehabt. Der von ihm nicht verſchuldete Einſturz des Turmes 
der Petrikirche (1734) raubte ihm die Gunſt des Königs. 
In Schwedt lebte und wirkte er dann und zuletzt in Bayreuth, 
wo er ſchon 1740 als Baudirektor ſtarb. Die Steinmetz⸗ 
arbeiten des Brunnens leiſtete der Steinmetzmeiſter Angerer 
in Berlin (1730 — 32); für 820 Taler lieferte er: „das 
Poſtament nebſt dem Waſſerkaſten, acht Muſcheln und die 
große Schale oben, die unterſte Stufe und das Podeſt“. 
Bildhauer war Johann Konrad Koch aus Berlin; von 
ihm ſtammen der große Adler, die vier Greifen, die früher 
unten auf den viereckigen Sockeln zwiſchen den geſchwungenen 
Teilen des Baſſins ſtanden — Pelikane werden ſie öfter 
fälſchlich genannt —, die vier Köpfe mit dem Laub und der 
Felſen unter den Muſcheln; er erhielt im ganzen 123 Taler. 
Die unteren Teile aus Kalkſtein und die vorher aufgezählten 
Teile aus Sandſtein gelangten im September und Oktober 
1731 in Kähnen hierher und wurden auf dem Packhof aus— 
geladen. Die feierliche Eröffnung fand, wie geſagt, am 
15. Auguſt 1732 unter ſtarker Beteiligung ſtatt. Der Adler 
und die vier Greifen ließen zum erſten Mal in fünf Strahlen 
das Waſſer ſpringen und begeiſterten den laſtadieſchen Ge⸗ 
“oe efretär Bartels mit „poetifcher Feder“ zu ſchreiben (1734): 


„Ein Adler ſpielet hier mit tauſend Waſſerballen, 


Wonächſt ein rauſchend Klang das dünne Ohr erfüllt, ar 
. — —innd wenn er ſolche läßt zu feinen Greifen fallen, 


Sieht man, wie Silberſchaum aus allen Muſcheln quillt.“ 


Ein Anſtrich des Brunnens wurde 1734 für nötig gehalten. 
Der Maler Wolframm bedeckte ihn mit weißer Olfarbe, der 
Adler aber war ſchwarz, Krone, 
vergoldet. Die Koſten der Erbauung und Unterhaltung von 
Leitung und Fontäne berechnete der Baudirektor David Gilly 
im Jahre 1783 auf 13 126 Taler. Das Trinkwaſſer war 
gut, und die Leitung bewährte ſich auch ſchon bei einer“ 
Feuersbrunſt im Jahre 1736. 


Die Leitung und der Brunnen hatten ſehr bald unter 
zufälligen und abſichtlichen Zerſtörungen zu leiden. An den 
Holzröhren und Waſſerhäuſern war dauernd zu beſſern. 
Die Fontäne wurde verunreinigt und von der Jugend zu 
Kletterübungen benutzt, ſodaß eine Schildwache daneben 
geſtellt werden mußte. Sie ſtand damals am Rande des 
Platzes, ziemlich dicht vor den Häufern Nr. 18 — 19 (Trom⸗ 
peter & Geck). Den Standort hatte Friedrich Wilhelm J. 
ſelbſt in einem Schreiben vom 24. XI. 1731 beſtimmt („fie 
fol auf dem von mir im Riß beſtimmten Platz ſtehen“) 
und auf einem Plan des Roßmarktes mit unſicherer Hand 
die Stelle umrandet. Zweifellos war der Platz beſſer gewählt 
als der heutige, da der Roßmarkt ohne den Brunnen in 
der Mitte ſehr viel größer wirkte und der Brunnen infolge 
ſeiner Kleinheit nicht durch die Größenverhältniſſe erdrückt 
wurde und einen Hintergrund hatte. Der Baudirektor 
David Gilly berichtete im Jahre 1783, daß die Leitung in 
Ordnung, das Baſſin aber mit ſeinen 298 Fugen undicht 
ſei, ſodaß Waſſer in die Häuſer laufe. Aber eine Reparatur 


Schnabel und Füße echt 


it aide Sad 11 7. - 1818). 
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nutzte ſo wenig, daß im Jahre 1798 die Fontäne als 
unbrauchbar bezeichnet wurde; ſie war ausgewittert und 
zerſplittert, die Flügel der Greifen waren abgebrochen und 
ſollten in Holz (!) erneuert werden. Im Jahre 1805 war 
ſelbſt Gilly dafür — man merkt den Gegenſatz zwiſchen 
Klaſſizismus und Barock —, den alten Aufſatz mit dem 
Adler und den Greifen, dem überflüſſigen Laubwerk und 
der Überladung mit Figuren wegzunehmen und dafür eine 
Pyramide oder einen Obelisken mit einem antiken Löwen⸗ 
kopf aufzuſtellen, der das Waſſer in einem Strahle aus⸗ 
ſpeie. Der Stadtbaumeiſter Brockmann brachte aber bis 
zum Einrücken der Franzoſen die nötigen Zeichnungen und 
Anſchläge glücklicherweiſe nicht zuſtande. Die Franzoſen 
ſchonten die Leitung im ganzen, aber es gab mancherlei 
Zwiſtigkeiten mit ihnen, bald, weil ſie den Vorrat an Röhren⸗ 
holz verkaufen wollten, bald, weil ſie im Wallgraben der 
Leitung Trinkwaſſer entzogen oder aus ihr die Feſtungs⸗ 
gräben mit Waſſer füllen wollten. Daß die preußiſchen 
Truppen im Jahre 1813 die Leitung zerſtörten, iſt in der 
vorigen Nummer erzählt worden. 

Nach den Freiheitskriegen ſchien auch der Brunnen der 
Stadt verloren zu ſein; der König befahl (22. 5. 1816), die 
Fontäne ſolle demoliert werden. 
Waſſerhaus (Luiſenſtr. Nr. 15), das eine verfallene, häßliche 
Faſſade hatte und an der Straße, da ein Hofraum fehlte, 
einen 6—8 Fuß breiten, durch einen Zaun geſchützten Raum, 
in dem auch der Müllkaſten ſtand. Retter der zſehr ſchönen 
und den Altvorderen Ehre machenden Anlage“ wurde der 
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zu pumpen und ſpäter die heutige Waſſerleitung angelegt 
wurde (1865). Auch der Brunnen wurde nicht aus— 
gebeſſert, da die durch freiwillige Sammlungen „für die 
Ruine der ehemaligen Waſſerkunſt“ eingekommenen und die 
von der Stadt angebotenen je 3000 Taler der Regierung 
nicht genügten, um ſelbſt einen Zuſchuß in Ausſicht zu ſtellen. 
So ſah denn Menzel im Jahre 1851 den Brunnen in 
einem böſen Zuſtande. Aber er erkannte ſeinen künſtleriſchen 
Wert und zeichnete ihn wundervoll mit dem Bleijtift *). Erſt 
im Jahre 1856 bewilligte der König 461 Taler für Repa⸗ 
raturen. Aber bald darauf war der Brunnen zum zweiten 
Mal in ſeiner Exiſtenz bedroht: im Jahre 1862 beſchloſſen 
die Stadtverordneten einſtimmig, die unſchönen Überreſte 
der Waſſerkunſt beſeitigen zu laſſen. Damals rettete ſie der 


kunſtverſtändige Stadtbaurat Hobrecht. 


Sein Urteil über den damaligen Standplatz werden 
wir freilich nicht als richtig anerkennen, ſie ſtehe an unpaſſender 
Stelle, hindere den Verkehr, habe keinen freien Raum um 
ſich, in der Mitte des Platzes werde ſie weniger einen 
Schmutzwinkel bilden und beſſer zu betrachten ſein. Aber 
ſein Urteil über die kunſtgeſchichtliche Bedeutung des Denk⸗ 
mals bleibt beſtehen: „Die Profile des Bauwerks und ſeine 
ganze Anordnung ſind nicht roh und ohne Geſchick, vielmehr 


») Die Zeichnung kam ſpäter in den Beſitz von J. Leffing, 
der als Stettiner Junge auf der Waſſerkunſt herumgeturnt hatte 
und ſie hatte mit zerſtören helfen. Abgebildet iſt die Zeichnung in 
Weſtermanns Monatsheften, Band 100, 1906. 
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Anſtoß erregte auch das 


Aber die Leitung wurde 


geſtellt es ” bald in ver ſchiedener en ee Gedanke 
auftauchte, mit einer Dampfmaſchine Waſſer in die Stadt 


* 
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kann das Monument als ein gutes Beiſpiel desjenigen 
Stiles angeſehen werden, in dem es erbaut iſt. 
und Verhältniſſe zeugen von einem feinen und gebildeten 
Geſchmack. Die ramaſſierte Art des Ganzen macht gegen⸗ 
über manchen meſquinen Leiſtungen neuerer Zeit (vergl. den 
ſpeienden Löwen auf dem Dönhoffplatz und den Kandelaber 
auf dem Hausvogteiplatz) einen ſehr wohltuenden Eindruck. 


Bei einiger Pflege kann das Monument noch Jahrhunderte 


ſtehen, wenn die genannten Berliner Monumente längſt 
beſeitigt und als Altmetall verkauft ſind.“ Hobrecht weiſt 
auch auf die hiſtoriſche Bedeutung des Brunnens hin und 
befürwortet die Ausbeſſerung; das Waſſer ſolle der neuen 
Waſſerleitung entnommen, ein Gitter und eine Gartenanlage 
herumgelegt werden; die Koſten ſchätzte er auf etwa 1000 Taler. 
Der König genehmigte im folgenden Jahre den Beſchluß 
der ſtädtiſchen Vertretung, daß die Regierung die Ruine 
der Stadt überlaſſe und den Abbruch und Wiederaufbau 
an einer anderen Stelle geſtatte. In Frage kam der 
Viktoriaplatz, der noch dem Fiskus gehörte, und die Stelle 
am Nordende der Lindenſtraße gegenüber der Paſſauerſtraße, 
wo der Verkehr ſtark gehindert worden wäre. So ſtimmte 
denn eine Kommiſſion von Hobrecht und den Stadträten 
Sternberg und Theune für den Roßmarkt, aber leider für 
eine Aufſtellung in der Mitte des Platzes, an der heutigen 
Stelle. Die Fontäne wurde abgebrochen, und weil auf dem 
Ratsholzhof kein Platz war, bei dem Steinmetzmeiſter Färber, 
der ſie ausbeſſerte, im Zachariasgange aufbewahrt. Erſt im 
Juni⸗Auguſt 1866 fand ſie ihre Aufſtellung und wurde an 
die neue Waſſerleitung angeſchloſſen. Vier Gaskandelaber 
wurden an den Seiten aufgeſtellt. Bald aber begannen 


wieder die Klagen darüber, daß di gie RZ IR gr 1 e 


herumkletterten — wie heut e auf 
und darüber, daß der Wajlı 0. 
getrieben werde und den Platz überſchwemme. 


Daher wurden 
1867-68 Anpflanzungen geſchaffen und das heutige Gitter 
aus der Eiſengießerei von Hoffmann aus Prenzlau herumgelegt. 

Wenn auch die Aufſtellung weder für den Platz noch 
für den Brunnen günſtig iſt, das Werk von Gral bleibt 
wert der Schätzung und des Schutzes und hat hoffentlich 


ſeine böſen Zeiten hinter ſich. Beſtehen bleibt das Urteil 
von Julius Leſſing, der von dem Aufbau ſagt, daß er 
unter den Brunnen von Norddeutſchland nicht ſeinesgleichen 
habe, und beſtehen das Wort von David Gilly: „Dieſe 
Waſſerleitung und Fontäne iſt ein weitläufiges und in der 
Tat königliches Werk.“ Mit ihr hat ſich König Friedrich 
Wilhelm I. in feiner auf das Wohl der Untertanen bedachten 
Art auf dem Marktplatze der älteſten Neuſtadt von Stettin 
ſelbſt ein Denkmal geſetzt, das ihm die Stadt Stettin 
ſchuldig geblieben iſt. j 


Aus einem pommerſchen 
Studentenſtammbuch. 
Von M. Wehrmannn. 

Der Güte der Frau Seminardirektor Dr. Trieloff in 
Stargard i. Pom. verdanke ich ein Stammbuch, das auf dem 
Einbande die Buchſtaben A. B. C. S., die Jahreszahl 1787 
und das Motto Amicis Sacrum trägt. Es gehörte dem 
Alexander Bogiſlaw Chriſtian Sponholz, der im 


Juli 1768 in Greifenhagen als Sohn des dortigen Bürger⸗ 
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meiſters Johann Ludwig Sponholz und der Beata Sophie 


Brehmer geboren iſt. Sein Vater ſtarb früh. Die Mutter 
hat noch am 27. September 1788 in das Buch des Sohnes 
den Spruch eingetragen: „Wer den Herrn fürchtet, dem wirds 
wohl gehen in der letzten Not und wird endlich den Segen 
behalten.“ Auch eine Schweſter Charlotte in Greifenhagen 
und ein Bruder Johannes Samuel Friedrich in Halberſtadt 
haben ihm Wünſche eingetragen, dagegen iſt in dem Buche 
nicht vertreten der Bruder K. Gottl. F., der am 2. März 1790 
die Abiturientenprüfung am akademiſchen Gymnaſium in 
Stettin ablegte. 

Seinen erſten Unterricht erhielt Sponholz in der Schule 
ſeiner Vaterſtadt, deren Rektor Timotheus Gottlob Joachimi, 
Conrektor ſein Oheim Carl Siegmund Sponholz waren, die 
beide ſpäter (1787) ihrem Schüler warme Wünſche nieder⸗ 
ſchrieben. Er erhielt auch Unterricht im Hauſe des Präpoſitus 
Friedrich Carmeſin (1774 1803), deſſen Gattin ihm eine 
mütterliche Freundin war. Im Frühjahr 1786 ging er nach 
Stettin auf das akademiſche Gymnaſium, wo er bis zum 
Herbſt 1788 verblieb. In dieſer Zeit iſt das Stammbuch 
angelegt und enthält deshalb eine größere Zahl von Ein⸗ 
tragungen ſeiner Mitſchüler. Unter ihnen finden ſich 
mehrere bekannte Namen, wie Brehmer, Herr, Carmeſin, 
der ein Sohn des Greifenhagener Präpoſitus iſt, Sternberg, 
Hahn, Kölpin u. a. Die erſte iſt vom 22. Auguſt 1787. 


Die jungen Leute ſchrieben Verſe und Sprüche recht ſentimen⸗ 


taler Art ein; von Abſchied, Wiederſehen, Treue, Freundſchaft 
und vom Tode iſt immer wieder die Rede. Vor allem 
aber legte Sponholz, als er im September 1788 von dem 
Gymnaſium als einer der letzten ohne Abiturientenprüfung, 
das dort zum erſten Male am 24. Februar 1788 abgehalten 


8 wurde, Abſchied nahm, das Buch ſeinen Leh jrern vo 
trugen ſich mit Wünſchen ein die Profeſſoren © 


A. F. Bielcke 
(Pſalm 37,5), Dav. F. Ebert (qualem te iuvenem suffragia 
nostra probarunt, talem mox praesta te, mihi care, virum!), 
J. W. Hecker, J. J. Sell (Tätigkeit iſt Leben und Arbeit 
iſt Genuß), J. J. Meyen, A. B. Kölpin (Horatius epist. II, 
2, 37), Ch. F. Preis. Ferner haben ſich damals eingeſchrieben 
Generalſuperintendent Göring (Sprichw. 23, 23), Prediger 
Chifflard (Heureux ceux qui preferent aux plaisirs violents 
les douceurs d'une vie innocente! Heureux ceux qui 
se divertissent en s'instruissant et qui se plaient a cultiver 
leur esprit par les sciences!), Prediger Baumann u. a. 


(Schluß folgt.) 


Kollektengeſuche für pommerſche Städte. 
Von D. Dr. Theodor Wetſchke in Pratau, Bez. Halle. 


Am 5. Oktober 1628 wurde für den altſächſiſchen Kur⸗ 
kreis eine Kirchenkollekte angeordnet zu Gunſten des Kirchen-, 
Schul⸗ und Rathausbaues in Rügenwalde). Hier 
waren 1624 drei Teile der Stadt einer großen Feuers⸗ 
brunſt zum Opfer gefallen. Schon im Sommer 1624 hatte 
Sachſen für Gartz eine Liebesſteuer gebracht. In einem 
Patent vom 12. Mai 1624 hatte Herzog Bogiſlaw die 
Not, die dieſe Stadt betroffen, geſchildert und um milde 
Gaben erſucht, vor allem aber hatte die Bürgerſchaft ſelbſt 
einen Hilferuf nach Sachſen gelangen laſſen. „Wir arme, 


*) Alle hier mitgeteilten Nachrichten ſind dem e 
archiv in Dresden entnommen. 
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hochbetrübte Leute können aus bekümmerlichem Herzen nicht 
verhalten, daß der allgerechte Gott aus ſeinem über unſere 
Sünden, die wir von Herzen bekennen und bereuen, gefaßten 
großen Zorn uns und unſere Stadt im jüngſt hingeſchiedenen 
Frühlinge mit einem bei Menſchengedenken unverſehenen 
großen Waſſer, welches die Brücken und Dämme, ſo wir auch 
ein Vierteil Weges und ſonſt weiter hinaus über den vielfältig 
verteilten Oderſtrom jährlich mit ſchweren Koſten halten müſſen, 
mehrenteils eingeriſſen und weggetrieben und der Stadt 
Bollwerk und Vorbauten, zumalen es bis an die Stadttore 
geſtanden, gar gefährlich eingewäſſert und ſtracks darauf 
folgenden 30. Aprilis, welches war der Tag vor Walpurgis, 
ehe dann noch das Waſſer vollkommenen Rückfluß genommen, 
die Stadt mit einer unvermutlichen geſchwinden und heftigen 
Feuersbrunſt durch Verſäumnis eines Rademachers, welcher 
in einem Revier gebraut, dermaßen hocherbärmlich heim⸗ 
geſucht und das mit Gewalt ausbrechende Feuer dergeſtalt 


weitſchweifig diſſeminieret, daß man zum Löſchen nicht 


gelangen, die Landtore aber und die dahinan ſtoßende Gebäude 
in gar ſchneller Eil mit Feuer befallen. Selbiges Feuer 
iſt ſo giftig um ſich gefreſſen, daß die Menſchen demſelben, 
wie wohl dennoch etliche Perſonen, Gott erbarm es, darin 
jämmerlich geblieben und umkommen, durch das noch ein 
wenig Zeit freigebliebene Langenbrückentor und nach Durch: 
brechung der Mauern waſſerwärts gar gewaltſam entfliehen 
mußten, weniger aber von dem Ihrigen etwas Sonderbares 
haben retten können. Darüber dann die ganze Stadt aus⸗ 
genommen etliche wenige Gebäude und unſere ſchöne wohl⸗ 
gebaute und mit gehörendem Ornate wohl verſehene Pfarr⸗ 
kirche, die Schule, Hoſpitalkirche und -gebäude, Rathaus und 


andere Gebäude in die Aſche gelegt, und wir arme Leute 
in groß Elend, Jammer und Dürftigkeit geraten, alſo gar 


auch, daß der vierte nicht einen Pfennig zum Kauf eines 
Stückchens Brot behalten. Und iſt das ungeheure Feuer 
an dem noch nicht geſättigt geweſen, ſondern auch über die 
Vorbauten und Wälle in die Kornſcheunen geflogen, dieſelbigen 
gleichermaßen eingeäſchert und alſo erbärmlich preſſiert und 
gewütet, daß wir es genugſam zu beſchreiben aus mehr denn 
zu viel zerſchlagenem Gemüte nicht vermögen“. Außer den 
öffentlichen Gebäuden waren mehr denn 400 Privatwohnungen 
dem gefräßigen Feuer zum Opfer gefallen. 

Für Wollin wurde am 14. Auguſt 1629 in den Kon⸗ 
ſiſtorialbezirken Wittenberg und Dresden eine Liebesſteuer 
angeordnet. Stettin, den 8. Juli 1629 hatte Herzog Bogi⸗ 
ſlaw geſchrieben: „Die hochbetrübten Bürgermeiſter und Rat 
in unſerer untertänigen und nunmehr rein ausgebrannten 
Stadt Wollin haben uns wehmütig und ſchmerzlich klagend 
zu erkennen geben, was maßen im nächſt verſchienen 1628. 
Jahre den 9. Auguſti bei daſelbſt befindlicher ſchwerer Ein⸗ 
quartierung und Verſammlung hoher Kriegsoffiziere in deren 
Logis und Beiſammenkunft eine leider ganz ungeheure und 
unvermutliche Feuersbrunſt entſtanden, welche in der Stadt 
nicht eher ruchbar worden, bis das Feuer oben aus dem 
Dache gebrannt, und weil es in der Ernte, auch wenig 
Leute daheim geweſen, zudem der Wind ſich etzliche Male 
eingeſetzet, hätte das Feuer alsbald beim Anfang faſt über⸗ 
hand genommen, dergeſtalt daß von gemeltem 9. Auguſti 
um zwei Uhr Nachmittage bis zum folgendem zehnten Auguſt 


Morgen um 4 Uhr und alſo innerhalb vierzehn Stunden 


zwei Kirchen mit allem Geläut an großen und kleinen Glocken, 
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den Putz iſt das Muſter eingekratzt. 


wohlerbauter Orgel, Altar, Predigtſtuhl auch Bibliotheke 
neben allem Kirchenornat, ingleichen das Rathaus, alle Pfarr⸗ 
und Kirchengebäude, wohlerbaute Schule, Stadtfach, Roß⸗ 
mühle und in Summa alles denn, was in der Ringmauer 
an großen und kleinen Gebäuden geſtanden, ſamt allem 
Vieh, auch der Bürgerſchaft Vorrat und Vermögen ganz 
elendiglich und jämmerlich bis auf den ebenen Grund und 
Boden durchs Feuer konſumiert und zu Staub und Aſche 
worden. Und ob ſie wohl mit äußerſter Gefahr ſich bemühet 
und angelegen ſein laſſen, an Hausgerät und ſonſten etwas 
zu retten und gleichſam aus den brennenden Flammen zu 
reißen, ſo waren ihnen doch dazu alle Mittel verſchwunden, 
ſo daß ſie leider nicht mehr als das bloße Leben ſalviert 
und übrig behalten. In welch großes Herzeleid und Be⸗ 
kümmernis aber ſie hierdurch geſtürzet, ſolches könnten ſie 
vor ſchwerer Angſt, Trauer und Schrecken mit Worten und 
Schreiben nicht vermelden, ſondern müßten es dem all: 
wiſſenden Gott heimſtellen, denſelben um Troſt und Geduld, 
zugleich auch uns als ihre hohe landesfürſtliche Obrigkeit 
um gnädige Beförderung und damit ſie zu Wiedererbauung 
gedachter Kirchen, Pfarr⸗, Rats⸗ und gemeiner Häuſer, auch 
verhoffentlichen Aufkommen gelangen möchten, um intercessi- 
onales an chriſtliche und mitleidenliche Potentaten anflehen“. 
Welchen Erfolg das Interceſſionsſchreiben des Herzogs nach 
Sachſen gehabt hat, haben wir oben in der Anordnung 
einer Kollekte geſehen. Unter dem 30. Januar 1685 wurde 
in Sachſen auch eine Liebesſteuer für Demmin aus⸗ 
geſchrieben. N RE 
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Der Backſteingiebel der Kirche von Loiſt (Kr. Pyritz) 
zeigt in ſeinen geputzten Blenden die Reſte mittelalterlicher 
Bemalung; Sterne und Ranken verſchiedener Muſter in 
roter, blauer, brauner und grüner Farbe kann man dort 
noch — allerdings nur mit Mühe — erkennen. (Vgl. Die 
Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des Regierungsbez. Stettin von 
Hugo Lemcke, Heft VII S. 402.) Bisher war dies wohl das 
einzige Beiſpiel einer Bemalung der Außenwand einer Kirche 
in unſerm Kreiſe. Etwas Ahnliches tritt aber ſeit 2 Jahren 
allmählich auch in Lettnin zu Tage. Der Putz bröckelt ab 
und an der Südſeite zeigen ſich in der Nähe der Tür 
unter der Traufe Spuren alter Bemalung. Die oberſte 
Schicht der Mauer beſteht aus verputzten Backſteinen; in 
Als Farben ſind bis 
jetzt Blau und Rot zu erkennen. — Wo gibt es ſonſt noch 
eine ſolche Bemalung an der Außenſeite von Dorfkirchen? 


Studienrat Dr. Siuts⸗Pyritz. 
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